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Hermeneutik-Workshop auf dem Nürnberger Forum, September 2006
Das Eigene im Licht der Anderen entdecken. Kreative Begegnung. 

Gedanken aus der Sicht einer Baha’i  (von Dr. Nicola Towfigh)

1. Wo ist meine eigene religiöse Tradition durch die Begegnung profilierter zu Tage getreten?
Mein Verständnis wurde durch Begegnungen mit Juden, Christen, Muslimen und Buddhisten immer wieder vertieft. So wurde mir z. B. in Gesprächen mit Christen über den Glauben an Gott, die Gnade Gottes, die Werkgerechtigkeit und die Erlangung des Heils erst deutlich, dass das Baha’itum in dieser Frage einen Standpunkt einnimmt, der sowohl auf die Erkenntnis Gottes als auch auf gute Taten setzt, ohne dem einen oder anderen den Vorrang zu geben.

Die Erfahrung zeigt, dass man aus einem intensiven Diskurs großen Nutzen ziehen kann, weil nicht nur das Wissen über die Glaubenslehren anderer Religionen erweitert wird, sondern man durch die Gegenüberstellung und durch auftretende Fragestellungen auch mehr über den eigenen Glauben reflektiert und lernt. 

2. Wie haben sich Elemente meiner eigenen Tradition als hilfreich für Verständigung und Dialog erwiesen?

Der Auftrag Baha’u’llahs, mit den Anhängern aller Religionen „im Geiste des Wohlwollens und der Brüderlichkeit“ zu verkehren, kann als Aufforderung zum interreligiösen Dialog verstanden werden. Da Baha’u’llah darüber hinaus den göttlichen Ursprung aller großen Religionen bestätigt, sind die Baha’i aufgerufen, diesen Religionen nicht allein im Geiste der Toleranz zu begegnen, sondern in tiefem Respekt und voller Anerkennung der religiösen Wahrheit, die in ihrer jeweiligen Heiligen Schrift dargelegt ist, denn: 

„Ohne Zweifel verdanken die Völker der Welt, welcher Rasse oder Religion sie auch angehören, ihre Erleuchtung derselben himmlischen Quelle. Sie sind einem einzigen Gott untertan. Unterschiede der Regeln und Riten, denen sie folgen, müssen den wechselnden Erfordernissen und Bedürfnissen der Zeitalter zugeschrieben werden, in denen sie offenbart wurden.“ (Baha’u’llah, Ährenlese 111)

Diese Sichtweise bzw. dieses neue Paradigma von der Einheit der Religionen hat mir oft geholfen, zwischen Religionsgemeinschaften zu vermitteln. Aufgrund meiner Überzeugung, dass alle Offenbarungsreligionen von Gott stammen und sich nur aufgrund ihres historischen Auftretens und der jeweiligen Erfordernisse ihrer Zeit unterscheiden, suche ich nach Deutungsmöglichkeiten, die einander widersprechende Aussagen in einem anderen Licht erscheinen lassen. Dies hilft gelegentlich, starre Sichtweisen und einseitige Standpunkte aufzubrechen. 

3. Wünsche an und Aufgaben für eine kreative Begegnung:

Begegnung sollte Frieden unter den Menschen stiften, Einheit fördern und zur Versöhnung der Religionen beitragen: 

“Wer aufrichtig und getreu ist, sollte sich in strahlender Freude mit den Völkern und Geschlechtern der Erde verbinden, da der Verkehr mit anderen Menschen Einheit und Eintracht schafft...  Selig ist, wer sich fest an das Seil der Freundlichkeit und des zarten Erbarmens hält, frei von Hass und Feindseligkeit.“ (Baha’u’llah, Botschaften aus Akka 4:11)

„Dass den verschiedenen Gemeinschaften der Erde und den mannigfaltigen religiösen Glaubenssystemen niemals erlaubt sein sollte, feindselige Gefühle unter den Menschen zu nähren, gehört an diesem Tage zum Wesen des Glaubens Gottes und seiner Religion.“

(Bahá’u’lláh, Ährenlese 132:1)
Dialog muss m. E. beides sein:

· dem Partner mit Respekt und in einer Lernhaltung begegnen, und

· ihm den eigenen Standpunkt zumuten.

So gesehen geht es einerseits um Vermittlung, andererseits um Differenzierung. Durch beide Aspekte vertieft sich unser Verständnis und klärt sich unsere Sicht. Ohne Dialogpartner gibt es keine Apologetik/keine Antwortende Theologie, keine Fragen, keine Antworten. Um den Austausch jedoch fruchtbar zu gestalten, gilt es, zwischen Antwortender Theologie und dem Versuch der Bekehrung zu unterscheiden. Während Antwortende Theologie Teil des Dialogs ist, sollte jede Art von Missionierungseifer vermieden werden. 

Jedes menschliche Wesen hat das Recht und die Pflicht, unabhängig nach der Wahrheit zu forschen. Menschen sind mit einem hohen Potenzial und einer großen persönlichen Verantwortung ausgestattet. Sie sind mit Gottes größtem Geschenk gesegnet: dem Intellekt. Daher muss jeder Einzelne — jede Frau und jeder Mann — den Intellekt einsetzen, um selbstständig zu forschen und in vollkommener persönlicher Freiheit den eigenen Glauben zu wählen. Dies ist der höchste Ausdruck der Freiheit, und kein Mensch hat das Recht hier einzugreifen. 

Haltung im Dialog:

Die Dialogpartner sollten sich bemühen, in aller Offenheit, Unvoreingenommenheit und Ehrlichkeit in einen Erkenntnisprozess einzutreten, in dem sie sich der Begrenztheit des eigenen Verständnisses bewusst sind. Selbstverständlich sind sie von der Wahrheit ihrer jeweiligen Glaubenslehre überzeugt, in der sie das Wort Gottes sehen. 

Sie können jedoch nicht davon ausgehen, dass im Hinblick auf die Beschränkungen der menschlichen Erkenntnisfähigkeit und des menschlichen Intellekts ihr eigenes Verständnis der göttlichen Offenbarung ein vollständiges und endgültiges sei. 

Deshalb ist eine demütige Haltung angebracht: 

„Nie darf  er (der wahre Sucher) sich über einen anderen erheben wollen, jede Spur von Stolz und Dünkel soll er von der Tafel seines Herzens waschen. Er soll in Geduld und Ergebung harren, Schweigen üben und sich eitler Rede enthalten. Denn die Zunge ist ein schwelend Feuer, und zuviel der Rede ein tödlich Gift.“ (Baha’u’llah, Buch der Gewissheit, S. 162)
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